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Jan Abt, Marie von Seeler

Erfassung der raumbezogenen Sicherheitsbelange 
von Kindern und Jugendlichen

Wer Kindern und Jugendlichen genau zuhört, stößt immer wieder auf 
verunsichernde Erfahrungen im öffentlichen Raum. Es sind die „komi-
schen Leute“ an der Unterführung, die dunklen und schlecht einsehba-
ren Ecken im Quartier oder der menschenleere Park auf dem Heimweg 
von der Freundin oder dem Freund an einem späten Winternachmit-
tag. Es sind aber auch die eigenen Erfahrungen oder Berichte von Klas-
senkamerad:innen, von einer Gruppe Älterer „abgezogen“ worden zu 
sein, die Erlebnisse, immer wieder von erwachsenen Anwohner:innen 
beschimpft oder vertrieben zu werden, ein bissiger Hund oder eine  
unüberschaubare Kreuzung.

Kinder und Jugendliche lernen in der Regel, mit solchen Erfahrungen der 
Stadt umzugehen. Sie sind jedoch verletzlicher und weniger in der Lage, 
in beängstigenden Situationen zu reagieren und nutzen daher häufiger 
Strategien der Vermeidung: bestimmte Orte werden nicht mehr ange-
steuert, Umwege in Kauf genommen, ganze Gebiete werden nicht mehr 
allein oder nicht mehr zu bestimmten Tageszeiten aufgesucht. Dabei ha-
ben gerade Kinder weniger Mobilitätsmöglichkeiten als Erwachsene und 
sind umso stärker auf ihr Wohnumfeld bezogen. Die Folge: Unsicher-
heitserfahrungen engen ihre Lebenswelt ein. Wenn Kinder und Jugend-
liche Unsicherheiten im öffentlichen Raum verspüren und sich unwohl 
fühlen, führt das dazu, dass sie individuelle und entwicklungsgerech-
te Erfahrungen nicht machen können und ihre Entwicklungschancen  
behindert werden.

Dies entspricht nicht dem Verständnis präventiven Polizeihandelns, das 
auch das Sicherheitsgefühl der Bevölkerung in den Blick nimmt. Es ent-
spricht nicht dem Gedanken einer UN-Kinderrechtskonvention mit ei-
nem verankerten Recht auf Spiel und Beteiligung oder der Neuen Leip-
zig-Charta, die gerade vulnerable Gruppen und sichere Stadtquartiere 
betont. Für Polizei, Jugendarbeit sowie Stadt- und Grünplanung gilt es 
daher, sich intensiver mit den Sicherheitsbedürfnissen von Kindern und 
Jugendlichen im öffentlichen Raum auseinanderzusetzen.
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1. Die Prägung des Sicherheitsempfindens von Kindern 
und Jugendlichen

Das Sicherheitsempfinden von Kindern und Jugendlichen folgt dabei an 
vielen Stellen anderen prägenden Einflüssen als das von Erwachsenen: 
Geringere Körpergröße führt zu anderen Wahrnehmungen, fehlendes 
Wissen über Zusammenhänge führt zu anderen Ängsten, Erzählungen 
und mediale Einflüsse werden anders reflektiert. 

Während die Forschung zur subjektiven Unsicherheit vor allem Erwach-
sene adressiert, stand das Unsicherheitsempfinden im Kindes- und Ju-
gendalter weitaus seltener im Forschungsmittelpunkt (vgl. Goodey, 
1994; Nayak, 2003). Insbesondere fehlt es an (deutschsprachigen) An-
sätzen zur Erfassung von (raumbezogenem) Unsicherheitsempfinden im 
Kindes- und Jugendalter. Vielfach werden vor allem die elterlichen Wahr-
nehmungen der Sicherheit auf den Straßen und die Bedrohung durch 
Fremde betrachtet (Bringolf-Isler, Grize, Mader, 2008; Fyhri & Hjorthol, 
2009; Francis, Martin, Wood & Foster, 2017; McDonald, Deakin & Aal-
borg, 2010). Nur selten wird auch die kindliche Perspektive berücksich-
tigt (Ausnahmen: Beyer et al., 2015; Crawford et al., 2017; Moore et al., 
2010; Web Jamme, Bahl & Banerjee, 2018). 

Studien, die vergleichend die elterliche und kindliche Perspektive auf die 
Gefahrenwahrnehmung untersuchten, zeigten dabei jedoch durchaus 
unterschiedliche Bewertungen. Sie geben Hinweise auf ein Sicherheits-
gefühl von Kindern und Jugendlichen im öffentlichen Raum, das sich von 
dem Erwachsener deutlich unterscheiden kann. (Erwachsene) Verant-
wortliche aus Polizei, Jugendhilfe oder Stadtplanung können somit nie 
darauf vertrauen, dieses Sicherheitsgefühl richtig vorhersagen zu können 
– was auf die Bedeutsamkeit verweist, die kindliche Perspektive in der Er-
fassung ihres Unsicherheitsempfindens und ihres Umgangs damit gezielt 
zu berücksichtigen. Es ist erforderlich, Kinder und Jugendliche zu ihren 
Sicherheits- und Unsicherheitserfahrungen direkt zu beteiligen.

2. Beteiligung als Zugangsweg, um Unsicherheits- 
erfahrungen zu erfassen

Eine Beteiligung von Kindern und Jugendlichen zu Fragen ihrer Sicher-
heit muss anders erfolgen als für Erwachsene. Es geht um eine zielgrup-
pengerechte Ansprache und Ausgestaltung von Verfahren, die sich am 
jeweiligen Entwicklungsstand von Kindern und Jugendlichen ausrichten. 
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Je jünger die Kinder, desto spielerischer müssen Methoden angelegt sein 
und auch für Jugendliche gilt, dass eine freiwillige Beteiligung auch Spaß 
machen muss.

Und: Kinder und Jugendliche zu Sicherheitsfragen einzubeziehen heißt 
in erster Linie, einen wertschätzenden Prozess zu initiieren, der sie jeweils 
als Individuen und Expert:innen in den Mittelpunkt stellt. Es geht um ihre 
subjektive Empfindungswelt. Junge Menschen sind in diesem Fall Be-
troffene. Für Verantwortliche bedeutet dies auch, Jugendliche und ihre 
Aktivitäten im öffentlichen Raum nicht – wie so oft – nur als Problem und 
mögliche Ursache von Verunsicherung zu sehen, sondern ihnen einen 
gleichberechtigten Anteil an sicherer Nutzung des öffentlichen Raums 
zuzugestehen. Es geht darum, sich bewusst und offen auf die Lebens-
welt von Kindern und Jugendlichen einzulassen und sich mit ihren Pro-
blemen im öffentlichen Raum auseinanderzusetzen. Sicherheitsaspekte 
und andere Themen fließen hier häufig ineinander – was eine fachüber-
greifende Zusammenarbeit umso wichtiger macht.

Bisher fehlten jedoch häufig geeignete Methoden, um das Unsicher-
heitsempfinden von Kindern und Jugendlichen im öffentlichen Raum ad-
äquat zu erfassen. Kriminologische Ansätze waren meist auf Erwachsene 
ausgerichtet oder räumlich zu unscharf. Lokale Beteiligungsinstrumente 
für Kinder und Jugendliche nahmen dagegen die Frage nach Sicherheit 
und Unsicherheit häufig mehr zufällig als gezielt in den Blick.

Das Projekt INERSIKI – Instrumentenentwicklung zur Erfassung der raum-
bezogenen Sicherheitsbelange von Kindern und Jugendlichen – hat die-
se methodische Lücke geschlossen. INERSIKI wurde in Zusammenarbeit 
mit der Zentralstelle für Prävention des Landeskriminalamtes Berlin, dem 
Deutschen Institut für Urbanistik, der Universität Hildesheim (Institut 
für Psychologie) und dem Kinder- und Jugendbüro Steglitz-Zehlendorf 
durchgeführt und vom Bundesministerium für Bildung und Forschung 
(BMBF) von 2019-2021 gefördert. Dabei wurden geeignete Methoden 
für die präventiv ausgerichtete Polizei- und Jugendarbeit entwickelt, 
mit denen die Sicherheitsbelange von Kindern und Jugendlichen in 
öffentlichen und halböffentlichen Räumen besser und zielgruppenge-
rechter als bisher erfasst werden können. 
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3. Grundansätze und Prinzipien für Beteiligungs- 
methoden in der lokalen Sicherheitsarbeit

Ausgangspunkt der Methodenentwicklung war das existierende breite 
Methodenportfolio zur Beteiligung von Kindern und Jugendlichen an 
Aspekten der räumlichen Planung. Ziel war es, vorliegende Methodener-
fahrungen zu nutzen, bereits bestehende und erprobte Methoden in der 
Arbeit mit Kindern und Jugendlichen auf den Kontext ihrer Sicherheits-
erfahrungen hin zu adaptieren sowie neue Methoden zu entwickeln, die 
den bereits vorliegenden Erkenntnissen der Beteiligungs- sowie Sicher-
heitsforschung Rechnung tragen. Diese Methoden wurden in praktischer 
Anwendung erprobt und weiterentwickelt.

Die daraus entstandenen zehn Methoden sind auf den Raum eines Stadt-
teils oder eines Quartieres ausgerichtet. Damit nehmen sie das unmittelba-
re tägliche Lebensumfeld von Kindern und Jugendlichen in den Blick. Mit 
den Methoden werden einzelne Orte identifiziert, um Problemstellen auf-
zuzeigen. Je nach Maßstabsebene der Methode geht es darum, Orte im 
Quartier zu benennen oder an ausgewählten Orten die konkreten Raum-
elemente oder sozialen Situationen herauszuarbeiten, die jeweils maßgeb-
lich sind. Erst diese „Raum-Schärfe“ ermöglicht vor Ort konkrete weitere 
Schritte, z.B. die Entwicklung von Ideen für eine Um- oder Neugestaltung. 

Durch die Beteiligungsmethoden werden relevante Orte aber nicht nur 
konkret lokalisiert, sondern es werden auch die Bewertungen der Kinder 
und Jugendlichen und ihre Begründungen erfasst und analysiert. Mit ih-
nen werden die Auslöser von Verunsicherungen identifiziert – alle Me-
thoden fragen stets nach Ursachen und Gründen, die den Erzählungen 
von Kindern und Jugendlichen zugrunde liegen. Erst das ermöglicht ziel-
gerichtete Veränderungen, welche die Lebensqualität von Kindern und 
Jugendlichen im Stadtraum erhöhen.

Zu diesem Zweck eröffnen die Methoden vor allem Gesprächsanlässe: 
Die Arbeit mit Karten, mit Impulsen durch Bilder oder Begriffe, an kon-
kreten Orten, durch spezifische Arbeitsaufträge oder mit dem Blick durch 
den Fokus einer Kamera – all diese Elemente sind vornehmlich Ausgangs-
punkte und Impulse für Berichte und Erzählungen. Sie sind Hilfsmittel, 
um kindgerecht über Sicherheits- und Unsicherheitserfahrungen der Kin-
der und Jugendlichen zu sprechen – implizit oder explizit.

Die hierbei gewonnenen Erkenntnisse helfen, die Interessen von Kindern 
und Jugendlichen fachübergreifend zu vertreten. Sie dienen der Verfei-
nerung der polizeilichen Lagebilder, der Stärkung der städtebaulichen 
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Kriminalprävention sowie der zielgerichteten Planung von Maßnahmen 
kommunaler Akteure sowie freier Träger. In ihrer gemeinsamen Anwen-
dung sollen sie die Zusammenarbeit zwischen Polizei, Jugendhilfe und 
Stadtplanung fördern und zu sicheren und kinderfreundlichen Stadt-
quartieren führen. 

Die Methoden erlauben es, hierfür den ersten Schritt zu gehen – sie sind 
Erhebungsinstrumente. Sie fragen nach dem Wo, Wann und Warum 
von kindlichen Unsicherheitsempfindungen und -erfahrungen. In nach-
folgenden Schritten können dann Maßnahmen für problematische Orte 
und Situationen entwickelt und umgesetzt werden. Auch daran sind Kin-
der und Jugendliche zielgruppengerecht zu beteiligen.

4. Zum Einsatz bereit – zehn Methoden zur Erfassung 
von Unsicherheitserfahrungen junger Menschen

Die zehn Methoden ermöglichen es, den Blick gezielt auf unterschied-
liche räumliche Ebenen zu legen und unterteilen sich in drei Gruppen: 
in die Überblicksmethoden, die Vertiefungsmethoden und in die kombi-
nierten Methoden.

4. 1 Die Überblicksmethoden

Die Überblicksmethoden betrachten den gesamten Raum eines größe-
ren Gebietes – beispielsweise eines Quartiers, eines Stadtteils oder den 
Einzugsradius einer Schule. Sie stellen die Frage, welche Orte im Stadt-
teil unter Sicherheitsaspekten für Kinder und Jugendliche von Bedeutung 
sind. Dabei gehen sie in die Breite und wollen möglichst viele Orte erfas-
sen. Überblicksmethoden werden meist mit Kartenarbeit an einem festen 
Ort wie einer Jugendfreizeiteinrichtung oder Schule durchgeführt. Hier-
zu gehören die Methoden „Kunstblick“, „Schriftliche Befragung“ und 
„Punktmethode“.

• Kunstblick. Fotografien von Street Art werden atmosphärisch be-
schrieben und in ihrer Stimmung mit realen Orten im Stadtteil ver-
bunden. Die Bilder dienen als Gesprächsanreiz – sie bieten den Teil-
nehmenden einen Impuls für Assoziationen und Reflexion ohne die 
Notwendigkeit, (Unsicherheits-)Gefühle selbst benennen zu müssen.
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• Schriftliche Befragung. Kinder und Jugendliche beantworten Fragen 
zu ihren Sicherheits- und Unsicherheitserfahrungen im Quartier mit 
Hilfe eines spezifischen Fragebogens. Dies erlaubt, die Sichtweisen 
von Kindern und Jugendlichen in größerer Zahl anonym und unbe-
einflusst zu erheben.

• Punktmethode. Mit Klebepunkten werden auf einer Gebietskarte 
angenehme und unsichere Orte im Sozialraum markiert. Die Veror-
tungen dienen als Gesprächsanreiz über Erfahrungen und Erlebnisse 
im Quartier. Dies erlaubt einen schnellen, raumbezogenen Einblick 
auf für Kinder und Jugendliche relevante Orte im Stadtteil und kann 
dabei wetterunabhängig in einer Einrichtung durchgeführt werden.

4. 2 Die Vertiefungsmethoden

Die Vertiefungsmethoden konzentrieren sich darauf, die Ursachen und 
Hintergründe herauszuarbeiten, die zu Sicherheits- oder Unsicherheits-
empfinden an speziellen Orten führen. Diese Orte sind vorher identifi-
ziert worden – etwa durch verschiedene Hinweise von Kindern, Jugend-
lichen oder mit Hilfe einer vorher eingesetzten Überblicksmethode. Die 
Vertiefungsmethoden finden meist direkt vor Ort Anwendung, um Ge-
gebenheiten und Situationen unmittelbar aufzeigen zu können. Dazu 
gehören die Methoden „Stadtteilbegehung“, „Orte kommentieren“, 
„Adjektivsuche“ und „Sprechende Bilder“.

• Stadtteilbegehung. Stadtteilbegehungen sind eine strukturierte 
Form der Erkundung, um die lebensweltliche Sicht von Kindern und 
Jugendlichen im Hinblick auf vorab ausgewählte Orte zu erfassen. 
Der unmittelbare Eindruck des jeweiligen Orts selbst schafft dabei 
einen Gesprächsanreiz und hilft den Kindern und Jugendlichen, ihre 
eigenen Aussagen zu verdeutlichen.

• Orte kommentieren. Mit dem Prinzip der „schriftlichen Diskussion“ 
kommentieren Kleingruppen die Wirkung von Orten im Quartier. 
Auf Fotoplakaten notieren sie nacheinander ihre Eindrücke, Gedan-
ken und Gefühle zu den jeweiligen Orten. Der Ansatz bietet eine 
strukturierte Möglichkeit, mit größeren Gruppen Rückmeldungen zu 
ausgewählten Orten zu erhalten.

• Adjektivsuche. In einer assoziativen Ortsanalyse bringen die Kinder und 
Jugendlichen einen konkreten Ort mit Adjektiven in Verbindung. Die 
Assoziationen mit Adjektiven dienen als Gesprächsanreiz. Eine mit kör-
perlicher Bewegung verbundene Aktion in überschaubaren Arealen, 
die für größere Gebiete auch als Kartenarbeit umgesetzt werden kann.
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• Sprechende Bilder. Kinder und Jugendliche erkunden einzelne Orte 
im Quartier und halten ihre Eindrücke und Bewertungen in Form 
von Sprechblasen vor Ort fotografisch fest. Bei dieser Methode steht 
ein spielerischkreatives Element im Vordergrund. Dadurch entstehen 
„sprechende Bilder“, die auch für Präsentationen und Ausstellungen 
genutzt werden können.

4. 3 Die kombinierten Methoden 

Kombinierte Methoden verbinden eine gezielte Abfolge einer Über-
blicks- mit einer Vertiefungsmethode. Dazu gehören die Methoden „Fo-
tostreifzug“, „Solo Scouts“ und „Jagd nach Orten“. Sie greifen einen 
oder wenige besonders relevante Orte aus einer zunächst breiten Be-
trachtung heraus und vertiefen hierzu. Kombinierte Methoden erfordern 
daher meist mehr Zeit, die aber auch auf verschiedene Tage verteilt wer-
den kann.

• Fotostreifzug. Kinder als Expert:innen zeigen ihr Quartier. Dabei su-
chen sie Orte im Stadtteil auf, an denen sie sich gerne aufhalten, 
ebenso wie Orte, die sie unangenehm finden oder meiden. Sie do-
kumentieren diese Orte fotografisch. Das Grundprinzip wird in der 
Kinder- und Jugendarbeit auch in Methoden wie Stadtteildetektive, 
Kiezforscher oder offene Stadtteilbegehung genutzt.

• Solo Scouts. Solo Scouts ist eine Form der reflexiven Fotografie: Kin-
der und Jugendliche fertigen über einen längeren Zeitpunkt eigen-
ständig eine Fotodokumentation zu ihrem Stadtteil an. Die freie 
Arbeit erlaubt eine Dokumentation von Orten, ohne durch andere 
beeinflusst zu sein oder sich auf einen engen räumlichen Radius be-
grenzen zu müssen

• Jagd nach Orten. Kinder machen sich anhand einer vorgegebenen Auf-
gabe detektivisch auf die Suche nach typischen Orten. Sie untersuchen 
diese Orte und halten ihre Entdeckungen fotografisch fest. Vor der Ge-
samtgruppe werden die Erkenntnisse vorgestellt und besprochen

4. 4 Ein Handbuch und Angebot für die praktische Arbeit

Die Methoden aus diesen drei Gruppen decken eine große Bandbreite 
unterschiedlicher Ansätze und Stile ab: Es finden sich der „klassische“ 
Fragebogen ebenso wie explorative Ansätze. Einige Methoden nutzen 
Stift und Papier, andere beinhalten einen großen Anteil an Bewegung 
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und Erkundung. Methoden, die sich für ganze Schulklassen eignen, sind 
ebenso aufbereitet wie Ansätze, die allein, in Tandems oder Kleingrup-
pen durchgeführt werden können. Das ermöglicht den Einsatz des Me-
thodenangebots in vielen unterschiedlichen Settings: In der Schule, im 
Jugendclub, in der mobilen Jugendarbeit, im Rahmen der Quartiersent-
wicklung und der polizeilichen Prävention. Grundsätzlich sind die Me-
thoden für die Altersspanne von 8-16 Jahren ausgelegt und nehmen 
damit Kinder und Jugendliche in den Blick, die den Raum des eigenen 
Quartiers zunehmend selbstständig (ab 8 Jahren) und noch lokal (unter 
17 Jahren) intensiv nutzen.

Die Methoden sowie Hintergrund, Hinweise und Tipps zu ihrer Anwen-
dung sind in einem anwendungsorientierten Handbuch für Praxisakteure 
aufbereitet. In diesem Handbuch „Kinder und Jugendliche im Quartier 
– Handbuch und Beteiligungsmethoden zu Aspekten der urbanen Si-
cherheit“ wird eine detaillierte Beschreibung der Methoden und weitere 
Hilfestellungen für eine wertschätzende Beteiligung sowie eine sensib-
le Erfassung von subjektiver Sicherheit gegeben. Es ist kostenlos zum 
Download verfügbar – auf www.inersiki.de. Außerdem sind auf dieser 
Webseite weiteres Material, Anregungen und unterstützende Kopier-
vorlagen verfügbar.

5. Weil es Teil der eigenen Aufgabe ist – Akteure und 
Einsatzmöglichkeiten

Die Methoden und das Handbuch richten sich an Akteure, die für sichere 
Stadträume und für Kinder und Jugendliche Verantwortung tragen: aus 
der städtebaulichen Kriminalprävention, der quartiersbezogenen Polizei-
arbeit, den kommunalen Präventionsgremien und ihren Partnern, der 
Kinder- und Jugendhilfe sowie der Stadt- und Freiraumplanung an der 
Schnittstelle zwischen baulich-gestalterischen und sozialen Aufgaben.

• Präventive Polizeiarbeit: Sicherheitsgefühl, Gewaltprävention und 
Konfliktmanagement sind wichtige Aspekte der städtebaulichen Kri-
minalprävention und der quartiersbezogenen Polizeiarbeit mit bürger-
nahem Ansatz. Die Methoden unterstützen polizeiliche Akteur:innen 
dabei, gemeinsam mit Partner:innen aus Schule oder dem Jugendbe-
reich die Sicherheitsbelange von Kindern und Jugendlichen im öffent-
lichen Raum für die Präventionsarbeit stärker in den Blick zu nehmen.

• Kriminalpräventive (interdisziplinäre) Gremien auf kommunaler Ebe-
ne: Kindliche Unsicherheitserfahrungen im öffentlichen Raum sind 
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insbesondere für die lokal orientierte und auf ein starkes Netzwerk 
aufbauende kommunale Kriminalprävention ein wertvolles Thema. 
Es kann als Schwerpunktthema wichtige Impulse für die örtliche Prä-
ventionsarbeit geben und eignet sich, um öffentliche Aufmerksam-
keit zu generieren.

• Kinder- und Jugendhilfe: In diesem Bereich gibt es bereits vielfältige 
Ansätze und Projekte zu kinder- und jugendfreundlichen Städten. 
Es lohnt sich, diese mit einem gezielten Blick auf Sicherheitsfragen 
zu ergänzen. Die Methoden richten sich daher ganz explizit an alle 
Akteur:innen in der direkten Zusammenarbeit mit Kindern und Ju-
gendlichen, z.B. in Kinder- und Jugendfreizeiteinrichtungen, Horten, 
Schulstationen oder in der mobilen Arbeit. Fachkräfte der Kinder- 
und Jugendbeteiligung können mit diesem Handbuch maßgebliche 
Impulsgeber:innen und „Netzwerkknoten“ für dieses bisher noch zu 
wenig in den Blick genommene Thema werden. 

• Kommunale Planung: Auch in verschiedenen Teilbereichen der kom-
munalen Stadt- und Freiraumplanung lassen sich die Methoden ziel-
führend einsetzen und die hieraus gewonnenen Erkenntnisse in ent-
sprechende Handlungskonzepte und Planungen übernehmen. Der 
Methodeneinsatz eignet sich insbesondere im Rahmen der Städte-
bauförderung etwa in Gebieten der Programme „Sozialer Zusam-
menhalt/Soziale Stadt“ oder „nachhaltige Erneuerung/Stadtumbau“ 
durch die Kommunen oder deren Planungsbeauftragte.

6. Methodeneinsatz mit Wirkungen

Die mit den Methoden gewonnenen Erkenntnisse sind kein Selbstzweck. 
Sie dienen dazu, den Stadtraum für Kinder und Jugendliche lebenswer-
ter zu gestalten und Ursachen von Verunsicherungen zu reduzieren. Die 
Weiterarbeit mit den Ergebnissen wird dabei durch das Erkenntnisinter-
esse und die Einflussmöglichkeiten der Anwender:innen gelenkt. Durch 
die Aktionen kann die Öffentlichkeitsarbeit für das Thema „Sicherheits-
belange von Kindern und Jugendlichen im urbanen Raum“ vorangetrie-
ben, Präventionsarbeit geleistet und konkrete Orte im öffentlichen Raum 
können verbessert werden:

• Öffentlichkeitsarbeit: Für das Thema muss noch weiter sensibilisiert 
werden. Fachakteur:innen, Kommunalpolitik und die Quartiersbe-
wohner:innen können z.B. durch Aktionstage mit medialer Beglei-
tung, themenbezogene Präsentationen oder Ausstellungen erreicht 
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werden. Kinder und Jugendliche können durch öffentlichkeitswirk-
same Aktionen auf problematische Orte in ihrem Quartier hinweisen. 
Sie können auch ihre Forderungen für die Umgestaltung bestimmter 
Orte an die zuständigen Verantwortlichen übergeben. 

• Räumliche Planung, Gestaltung und Pflege: Die Erkenntnisse, wie 
Orte gestaltet sein müssen, damit sich Kinder und Jugendliche dort 
wohl fühlen, können in der Stadt- und Freiraumplanung genutzt 
werden. Manchmal geht es um kleinere bauliche Anpassungen oder 
die Frage optimierter Pflege von Grünflächen. Nicht immer aber las-
sen sich baulich-gestalterische Veränderungen kurzfristig umsetzen. 
Es ist deshalb wichtig, die Erkenntnisse kontinuierlich in entspre-
chende Gremien und Projekte einzuspeisen und „Gelegenheitsfens-
ter“ zu entdecken, wie z.B. ohnehin anstehende Umplanungen und 
Neugestaltungen, bei denen Ursachen kindlicher Verunsicherungen 
im öffentlichen Raum mit angegangen werden können. Auch bei 
konkreten Gestaltungen sollten Kinder und Jugendliche beteiligt 
werden, um nicht in Gefahr zu geraten, gut gemeint an ihren Be-
dürfnissen vorbeizuplanen.

• Polizeiliche Präventionsarbeit: Auf der polizeilichen Ebene können 
die Erkenntnisse den Blickwinkel der städtebaulichen Kriminalprä-
vention erweitern, indem sie genauere Erkenntnisse darüber liefern, 
was Kinder und Jugendliche im öffentlichen Raum verunsichert bzw. 
was ihr Sicherheitsgefühl negativ beeinflusst. Dieses Wissen kann 
durch die Polizei in städtebaulichen Beratungsprozessen eingebracht 
werden. Der hier transportierte Blickwinkel von Kindern und Jugend-
lichen ermöglicht es, die Bedürfnisse aller Nutzer:innengruppen des 
öffentlichen Raumes besser zu berücksichtigen, um so eine siche-
re Stadt für alle zu gestalten. Gerade in Großstädten, die von Ver-
dichtung und dem Verlust von Freiflächen betroffen sind, ist es not-
wendig, neben den Erkenntnissen zu den Sicherheitsbelangen von 
Kindern und Jugendlichen immer auch auf die grundsätzliche Not-
wendigkeit von Freiräumen für junge Menschen hinzuweisen.

• Aufgreifen von Ergebnissen durch Schule und Jugendhilfe: Immer 
wieder zeigt sich, dass ein großer Teil der Unsicherheit, die Kinder und 
Jugendliche im öffentlichen Raum verspüren, mit bestimmten Men-
schengruppen zusammenhängt. Obdachlose, Freilufttrinker:innen 
und andere Gruppen, die nicht den allgemeinen Normen entspre-
chen, sind insbesondere für jüngere Kinder häufig schwer einschätz-
bar. Ein für alle nutzbarer öffentlicher Raum schließt Strategien der 
Verdrängung einzelner Gruppen aus. Vielmehr geht es um eine Ver-
meidung von Nutzungskonflikten, ein Miteinander und auch um Ak-
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zeptanz und Verständnis für andere. Das heißt manchmal, Kinder und 
Jugendliche (und auch Erwachsene) für Lebensumstände anderer zu 
sensibilisieren. So bietet es sich beispielsweise in Kontext von Schule 
und Jugendhilfe an, mit Kindern und Jugendlichen die Hintergründe 
bestimmter Verhaltensweisen, wie etwa Trinken in der Öffentlichkeit, 
Konsum von Drogen o.ä. aufzuarbeiten und zu reflektieren.

Ein Angebot von einsatzfähigen Methoden, unterstützenden Hinweisen 
und Perspektiven für eine Weiterarbeit kann eines nur betonen – aber 
nicht selbst mitbringen: Der Notwendigkeit von lokalen Partnerschaften 
und Netzwerken. Kein:e Akteur:in kann in diesem Themenfeld selbststän-
dig wirksam werden. Daher gilt es, Partner:innen zu finden, Allianzen zu 
schmieden und gemeinsam das Thema voranzutreiben. Nicht immer müs-
sen diese Netzwerke bereits umfänglich bestehen. Die Methoden zur Be-
teiligung von Kindern und Jugendlichen an der lokalen Sicherheitsarbeit 
eignen sich ideal als Ausgangspunkt, um Partnerschaften zu suchen und 
gemeinsam erste Erfahrungen zu sammeln. Die Zusammenarbeit an kon-
kreten Anlässen und Aktionen bewirkt meist mehr als der einfache Aus-
tausch. Es gilt hier, einfach einmal gemeinsam zu beginnen.
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